
zunächst keiner besonderen Gunst erfreuten. selbst bei den Behörden waren sie nicht
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166L ein Zeitungsblatt des Vereins für

H"-t".ii.a" Geschichte in die Hände fiel, das seine Re-gie-rung_ beschimpfte. - Da

-"4-Ä-.a?. n.t der Stadt Hamburg sich entschuldigen und n-ach. dem Schuldigen suchen.
Ei er*ittelte als Verfasser den Nolar Martinus Schumacher, der bestraft wurde. In einem
E"tr.fiutaigu"gsschreiben bat der Rat der Stadt Hamb-urg, der Kurfürst_möge-,,an-gesichts
dieses Voitorimnisses auf die Ratsmitglieder keine Ungnade werfen", fügt aber bezeich-
,r"r,d"r*"ir" die Bitte hinzu, daß das ,,ziithero fast allerorten im heiligen römischen Reich
eineeführte Zeitungsdrucken gänzlich abgeschafft würde, da die Obrigkeit des Ortes, wo
sieledruckt werdei, allerhand Nachrede deshalb zu erleiden habe, die sich um ihre Amts-
verr'ichtungen und nicht zu dergleichen Zeitung zu bemühen hätten".

Alle Zensur aber hat nicht vermocht, die ständige Weiterentwicklung der Ze\lung ztt
hemmen.

Der Dinslakener General-Anzeiger

In Dinslaken selbst ist bisher nur eine Zeitung gedruckt worden. Es war der ,,Dinslakener
General-Anze\ger", der 1908 zum ersten Mal irn Verlag Rein und Terbrüggen erschien.
Das Blatt wurde in einern Gebäude an der Hiesfelder Straße gedruckt und erschien zunächst
nur einmal wöchentlich. 1g7o zog der Betrieb in das Haus Friedrichstraße 22, Yerleger
war damals H. Terbrüggen und einziger Redakteur und gleichzeitig Geschäftsführer

Josef Neander. Als dann die Zeitung später täglich erschien, wurde die Druckerei in neue

?. Jnfrscng - ,tr.21S. Dinslofeilet €omrtcg, 13. tloDeilbcr 1915,
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Räume im Gebäude Neustraße 52 verlegt, Der General-Anzeiger war durch mehrere fahr-
zehnte ein getreues Spiegelbild für die wechselvolle Geschichte der Stadt und des Kreises
Dinslaken, betroffen von den materiellen Einschränkungen und politischen Notständen,
vom 1. Weltkrieg ebenso wie vom Spartakus-Aufstand, von den belgischen Besatzern
mehrfach verboten und von den Nationalsozialisten schikaniert. Im -Dritten Reich" mußte
dann diese einzige in Dinslaken bisher gedruckte Tageszeitung ihr Erscheinen einstellen.

Warum ist auf der Welt die Zahl der Klugen so klein?
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Weil's so bequem ist, dumm zu sein.

Bei den Moosen gibt es ebenso wie bei
den meisten Blütenpflanzen eine große
Mannigfaltigkeit. Da die meisten dieser
Pflanzen sehr klein sind, stößt ihre Bestim-
mung auf fast unüberwindliche Schwierig-
keiten. Wir kennen heute 25 O0O Moosarten,
von denen etwa 800 allein in Nordwest-
deutschland vorkommen. Es können daher
nur einige wenige, für unsere Heimat be-
sonders typische Arten erwähnt werden,
denen teilweise als Standortanzeiger eine
erhebliche Bedeutung zukommt.

Zwei größere Gruppen lassen sich inner-
halb der Moose durch ihren besonderen Bau
deutlich herausstellen: Laubmoose und
Lebermoose.

Die Laubmoose, von denen das Goldene
Frauenhaar (Polytrichum commune) das
bekannteste is t ,  g l iedern s ich nach ihrern
Bau  i n  d re i  Haup t t e i l e :  S tämmchen  ode r
Stengel mit meist spiralig oder in Reihen
a n g e o r d n e t e n  B l ä t t c h e n  u n d  S p o r e n -
k a p s e I  n,  d ie auf  e inem mehr odär weni-
ger gut sichtbaren Stielchen sitzen. Echte
Wurzeln sind nicht vorhanden, und die klei-
nen, wurzelähnlichen Gebilde, die sog.
Rhizoide, haben lediglich Befestigungsfun[-
tion, d. h. sie sorgen für die Verankerung
der Pflanze im Boden. Wasser wird mit
Hilfe dieser Rhizoide nicht aufgenommen,
denn dazu sind bei den Moosen keine
besonderen Organe erforderlich.

Von systematischer Wichtigkeit sind be-
sonders die Blätter in ihrär Form und
Anordnung am Stämmchen sowie in ihrem
anatomischem Bau. Ebenso wichtig für eine
sichere Bestimmung der Laubmoose sind die
schon genannten Sporenkapseln, die je nach
Art verschieden geformt sind und an ver-
schieden langen Stielchen sitzen. Der Bau
der Kapsel, die sehr variable Deckelchen
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haben kann, zeigt wohl die größte Mannig-
faltigkeit.

Völlig andere Verhältnisse liegen bei den
Lebermoosen vor, die auch größtenteils ein
anderes Aussehen als die Laubmoose haben.
Neben beblätterten Formen kommen näm-
lich noch lappige Arten vor, die für diese
Cruppe besonders typisch sind. Wurzeln
sind hier ebensowenig vorhanden wie bei
den Laubmoosen, denn die Pflanzen können
mit ihrer gesamten Oberfläche Wasser auf-
nenmen.

Besonders bemerkenswert aber sind bei
allen Moosen die Vermehrungsverhältnisse,
Sie zeigen einen Generationswechsel, wie
er un_s schon bei  Bär lappen,Schachtelhalmen
und Farnen entgegengetreten war.

Sdron vor 300 Millionen Jahren

Interessant sind auch die Verwandschafts-
und Abstammungsverhäl tn isse der Moose.
Die Annahme, daß sie mit verschiedenen
Algengruppen in Verbindung stehen, scheint
heute nur teilweise gerechtfertigt. Insge-
samt gesehen, stehen sie zwischen den Pil-
zen und den Farnpflanzen sehr isoliert, und
irgendwelche Hinweise auf ihre Abstam-
mung sollen durch diese Einordnung nidrt
vermerkt  werden. Interessant is t  in d iesem
Zusammenhang natürlich, daß viele, fossil
gefundene Moose ein erhebliches Alter
haben. Sie stammen näml ich te i lweise aus
der mittleren Steinkohlenzeit, was besagt,
daß es sie etwa seit 300 Millionen Jahren
gibt. Diese alten Formen hatten naturgemäß
nur erst sehr wenig Ahnlichkeit mit den
heute bei uns verbreiteten Moosarten. Aber
auch diese oder ihnen weitgehend ähnliche
sind seit geraumer Zeit bekannt, nämlich
aus dem Tertiär, das immerhin bis 60 Mil-
lionen f ahre zurückgeht.



überall zu Hause

Wenden wir uns nun den verschiedenen
Standorten der Moose zu, so stellen wir
sehr schnell fest, daß es keinen Standort
gibt, auf dem sie nicht wachsen und gedei-
hen können: Wald, Acker, Weg, Wiese,
Weide, Moor, Wasser, Sumpf, Mauern,
Ritzen, Dächer, überall sind ganz spezielle
Arten zu Hause und haben dort zuweilen
eine ganz erhebliche, standortcharakteri-
sierende Bedeutung. Bei den Lebermoosen
ist es vor allem die relative Luftfeuchtig-
keit, die für das Gedeihen dieser Arten an
bestimmten Standorten entscheidend ist.
Eine extreme Austrocknung vertragen sie
im Gegensatz zu den Laubmoosen nur sehr
schlecht. Die meisten Moose sind ausge-
sprochene Schattenpflanzen und entwickeln
sich infolgedessen am üppigsten im Däm-
lerlicht der Wälder. Andere wiederum sind
geradezu Spezialisten in der Ausnutzung
gerings_ter Lichtmengen. So kann beispiels-
weise das Leuchtmoos, ein Höhlenbewohner.
bei  1/600 des vol len Tagesl ichtes noch Ieben
und seine Iebensnotwendigen Stof fe auf-
bauen. Gewisse Wassermoose vermögen in
Wassertiefen von 60 m noch zu gedeihen.
Das Vorkommen der Moose wird nicht nur
durch klimatische Faktoren bestimmt. in
v ie l  höherem Maße ist  für  ihr  Gedeihen
die Art des Bodens ausschlaggebend. Des-
halb gehören sie auch zu dä wichtissten
Zeigerpf lanzen und werden von der Äge-
wandten Wissenschaft gerne zur Charäk-
ter is ierung des Standorts heransezosen.
Nicht  unerwähnt b le iben darf  d ie futr ih" ,
daß die Moose im Lebenshaushatt a", Wuij
des eine wichtige Aufgabe zu e.fUilen
haben; denn ausgedehnte Moosrasen ver_
mögeneinen_großen Tei l  des Regenwassers
lange Zei t  festzuhal ten und Ia-ssen es ie
nach Bedarf  langsam in den Boden eiÄ_
sickern. Dichte Moosteppiche verhindern
zudem vor allem an Hingen die B;ä;;_
erosion, die vornehmlich bei menschlichen
Eingriffen in den Haushalt der Natur drohl.

Die Moose im Kreis Dinslaken

Einige, im Kreis Dinslaken besonders
weit verbreitete Arten dieser pflanzen_
gruppe seien kurz angeführt:

A) Laubmoose (Musci).

r) Welliges Katharinenmoos (Catharinea
undulata) : Lockere, dunkelgrüne Polster
bildend, bis 8 cm lang, unverzweigt, mit
spiralig angeordneten Blättern, die eine
maximale Länge von 0,8 cm erreichen,
flach, zugespitzt und zungenförmig sind
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Catharinea uttdulata

und einen gewellten Rand haben. Die
Sporenkapsel steht an einem bis 5 cm
Iangen Stiel, ist lang, zylindrisch,
schwach geneigt, rotbraun und 0,5 cm
lang. Auf trockenen bis frischen, feuch-
ten lehmigen Waldböden, vor allem im
Eichen-Hainbuchen-Mi schwald.

2) Goldenes Frauenhaar (Polytrichum com-
mune): Lockere, dunkelgrüne Rasen bil-
dend, aufrecht, bis 40 cm lang, unver-
zweigt, Blätter spiralig, waagerecht ab-
stehend angeordnet (auf trockenen Stand-
orten BIätter dem Stämmchen anliegend),
Iineal-lanzettlich mit brauner Spitze und

Polytri&um coffimune

bis I,2 cm lang. Aufrechte, Iängliche,
scharf-vierkantige, gelb bis rotbraune
Kapsel bis 12 cm gestielt. Säureanzeiger
auf feuchten Wald- und Heideböden,
meist in ailen nassen und naßfeuchien
Bruchwäldern und Gebüschen vergesell-
schaftet mit dem Torfmoos vertreten.

3) Sdrönes Widertonmoos (Polytrichum
attenuatum): Gleicht im wesentlichen
dem vorgenannten, wird aber nicht so
groß und scheint dichter beblättert. Auf
schattigen, trockenen, bis mäßig feuch-
ten Waldböden.

4) Glashaar-Widertonmoos (Polvtrichum
pi l i ferum):  Im wesent l ich"n wi"-d i"  . roo.-

genannten,  aber maximal  nur 4 cm lang
und sehr dicht sowie kurz beblättert-.
Der Standort unterscheidet sich von
dem der vorgenannten Arten, denn es
findet sich ausschließlich als Sandzeiger
auf trockenen und sonnigen Standortän.
Verbreitet in den Silbergrasfluren der
Heide-Sand-Bezirke.

5) Torfmoose (Sphagnum-Arten): Hiervon
seien keine besonderen Arten beschrie-
ben, denn die Vielfalt ist gerade bei
dieser Gattung so erheblich, daß die
Artenbestimmung schon ein hohes Maß
an Fachkenntnis voraussetzt. Torfmoose
sind jene Pflanzen, die meist in feuchten
Bereichen weit ausgedehnte, aufgedun-
sene und aufgewölbtePolster bilden und
derart massenhaft wachsen, daß ihnen
für die Torfbildung in Moorbereichen
eine sehr große Bedeutung zukomrnt.

Sphagnum palnstre

Zudem kann man diese Arten sehr gut
daran erkennen, daß beim Auspressen
(mit der Hand) eines Büschels eine sehr
große Menge Wasser herausfließt, da
diese Pflanzen ein Vielfaches ihres eige-
nen Gewichtes an Wasser aufnehmen
können. Ausschließlich kommen sie auf
feuchten bis nassen, überschwemmten
Standorten vor. Einige Arten charak-
terisieren bestimmte Moortypen, Er-
wähnt sei in diesem Zusammenhang das

Dichte Torfmoos (Sphagnum compactum)
in Hochmooren und das Sparrige Torf-
moos (Sphagnum squarrosum) in Wald-
sümpfen.

6) Weißmoos oder Ordenskissen (Leuco-
bryum glaucum):  Dichte,  ausgebrei tete,
weißlich, bläulichgrüne Polster bildend,
büschelig verzweigt, bis 15 cm lang, mit
spiralig angeordneten, etwas abstehen-
den, an der Spitze eingerollten, 0,5 cm
langen, lanzet t l ichen BIät tern.  Die ge-
neigte,  dunkelbraun glänzende, mi t  8
Längsfurchen versehene, sehr kleine
Kapsel steht auf einem 3 - 7 cm langen

Leucobryum gloucum

9tiel. Typischer Säureanzeiger in offe-
nen Heiden und auf Torfböden aller
Feuchtigkeitsstufen. Selten.

Welliges Sternmoos (Mnium undula-
tum): Lockere, sattgrüne bis gelbgrüne,

Mnium undulatum
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8)

ausgedehnte Rasen bildend, mit bis
15 cm langen Stämmchen, deren Un-
fruchtbare wedelartig übergebogen und
unverzweigt sind; die Fruchtbaren dage-
gen sind aufrecht und verzweigt. Blätter
lang, zungenförmig, mit abgerundeter
Spitze, bis 1,5 cm lang, mit deutlich sicht-
barer Rippe, stark querwellig. Kapsel
meis t hängend, walzlich, grün-gelb-braun
mit halbkugeligem Deckel, bis 4 cm
gestielt. Schatten- und feuchtigkeitslie-
bendes Waldbodenmoos ohne besondere
Bodenansprüche, das bei uns seinen
Schwerpunkt in bruchwaldartigen Gehöl-
zen hat .

Thujamoos (Thuidium tamariscinum):
Ausgedehnte, hellgrüne Rasen bildend,
mit niederliegenden, bis 15 cm langen,
dreifach gefiederten Stengeln und spiralig
angeordneten, kurzen, flachen und glat-
ten Blättern. Kapseln waagerecht ge-

Thuidiun tanariscinum

krümmt,  walz l ich,  braunrot  mi t  spi tz-
kege. l igem Deckel ,  b is S cm g"r i i " l t .
Feuchtigkeithebendes Waldbodänmoos
in Edellaubwäldern und in mäßig feuch-
ten Er lenbeständen.

Lebermoose (Hepaticae).

Brunnenlebermoos (Marchantia poly-
mo-rpha):  Grünl iche, ' lappige überzüge
auf Erde und Gestein,  b i i 'z im brei t  uÄd
10 cm lang,  ohne Stengel  und Blät ter .  In
der Mi t te des Lappens ein schwarzer
Strei fen,  gabel ig ver iweigt  und amRand
of t  gewel l t .  Die Kapseln bi lden eine

Mardrant ia polymoryha

9-11-strahlige Sternfigur und auch Brut-
körper, kleine, den Lappen aufsitzende
Becher, sind nicht selten. Allgemein auf
feuchten Böden oder an ständig nassen
Mauern ohne spezielle Bodenansprüche.
Im Hünxer Bachtal an den Bachrändern
über dem Wurzelwerk. Es ist wohl die
bei uns am meisten vorkommende Leber-
moosart und gleichzeitig auch die typisch-
ste von allen lappigen Formen.

Aus den wenigen erwähnten Arten mag
unschwer hervorgehen, wie schwierig es ist,
Moosarten oder in vielen Fällen auch nur
schon Gattungen richtig anzusprechen. Stets
kann doch der Standort den ersten Hinweis
auf die Einordnung der jeweiligen Art
geben. Eine genaue mikroskopische Bestim-
mung oder Nachbestimmung ist jedoch in
den meisten Fällen unerläßlich. Die erwähn-
ten Arten lassen sich noch relativ leicht
erkennen. Demjenigen aber, der sich näher
mit dieser interessanten Pflanzengruppe ver-
traut machen möchte und vielleicht sogar
ein Mikroskop besitzt, sei geraten, sich
anhand eines der wenigen wirklich guten
Bestimmungsbücher zunächst einmal einzu-
arbeiten, ehe er- mit der eigentlichen Sam-
melarbeit beginnt.

Anmerkung: Empfohlen werden können:
K. BERTSCH, Moosflora von SW-Deutsch-
land. z. Aufl .  stuttgaft,  L959. DM 12,-
H.  GAMS:  K le ine  Kryp togamenf lo ra
Band IV, Moos- und Farnpflanzen.
Stuttgart, ' t  957. DIlr{ ' t  4,-

B)

e)

B6 g7

Das ölteste Gasthous in

Von lValter Neuse

WAf/L

Aldenrode

Wo sich der ,,Schwan" befindet, weiß
jedes Walsumer Kind und jeder Fahrgast
der DVG, der häufig zwischen Dinslaken
und Hamborn unterwegs ist. Aber wenige
wissen, woher der Name stammt. Die Alt-
e ingesessenen unterschieden f  rüher zwischen
deri ,,neuen Schwan" und dem ,.alten
Schwan". Der alte Schwan war das älteste,
vielleicht auch wohl das erste Gasthaus in
Aldenrade. Es lag an der uralten Handels-
straße von Wesel über Voerde, Overbruch,
Hamborn nach Duisburg, die in Urkunden
auch Hellweg, später Heerstraße genannt
wurde, und zwar da, wo die Bachstraße
die Grenze zwischen Hamborn und Alden-
rade kreuzt. Eine bessere Lage für sein
Gasthaus konnte sich der Wirt nicht wün-
schen. Aller Verkehr von und nach Wesel,
Dinslaken, Meiderich, Mülheim und Duis-
burg führte hier vorüber, auch der nach
Ruhrort, denn kaum 100 Meter von diesem
Gasthaus entfernt zweigte eine Straße dort-
hin ab. Im Schwan gönnten die Fuhrleute
sich und ihrenPferden eine Erholungspause.
Mancher reisende Kaufmann bezog hier
Nachtquartier. Die nächste Herberge in
nördlicher Richtung befand sich in Over-
bruch am Rubbert. Dort verkündete das
Wirtshausschild: ,,In die Francösische Mary
ist gute Logis zu Fues und Pferdl" Und
wollte jemand ein weiter südlich gelegenes
Gasthaus aufsuchen, so mußte er schon bis
Neumühl wandern.

Der Name des Wirtshauses ,,Schwan" war
nicht schlecht gewählt. Haustän hier auch
keine Schwäne, so doch deren Verwandt-
schaft, die Enten und Gänse. Sie schwam-
men auf dem Mühlenteich, der an den Haus-
platz angrenzte. Hier besaß das Kloster
Hamborn eine Wassermühle, die zu dem
benachbarten Müllers Hof gehörte. Nun
hätte'der Wirt wohl eine Gans auf sein
Schild malen lassen können. Aber was ist
schon eine Gans! Es mußte etwas Besseres
sein, und das war der Schwan.

Schon 1354 wird ein Godefridus ,,Swane"
genannt. Im 17. und 18.Jahrhundert war die
Familie Daems Besitzer cles Schwans. Bei
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dem guten Verdienst, d,s die,Herb-erge
brachtä, war es der Familie möglich, ihren
Grundbesitz zu vergrößern. 1697 kauften
die Eheleute Franz und Else Daems von
dem Dinslakener Bürgermeister Joh. Schlun
und dessen Ehefrau Helena Sebregondi die
Kellermanns Kate; Derk und Elsken Daems
erwarben 1765 die Nüßmanns Kate. Beide
Katen Iagen in Aldenrade. Auch den Hobergs
Hof im Kirchspiel Hamborn braöten sie
in ihren Besitz.

Nun ist nach einem Aufstieg immer ein
Abstieg erfolgt. Das bewahrheitete sicJr
auch bei den Leuten am Schwan. Die letzten
Vertreter dieser Familie, Derk und Albert
Daems. wußten vor Schulilen nicht ein noch
a:'*s. 1789 mußten sie ,,ztJr Abführung einer
dringenden Schuld und zur Abwendung des
schoi bekanntgemachten Zwangsverkaufs"
die Früchte auf ihrem-Felde zu Geld machen.
Doch der drohende Ruin war nicht mehr auf-
zuhalten. Von ihrem Grundbesitz ging ein
Stück nach dern andern an die Gläubiger
über, und im Iahre 1800 kam auch das
letzte, das Stammhaus, die Herberge zum
Schwan, zum Zwangsverkauf.

Käufer war der Schöffe undBürgermeister
Rothenlatter aus Holten. Unter ihm ging
die Gastwirtschaft ein. Dadurch, daß die
Straße Dinslaken-Aldenrade ausgebaut und
in direkter Richtung nach Hamborn durch-
gelegt wurde, mit der auch der Umweg über
den Schwan fortfiel, hatte die alte Herberge
stark an Bedeutung verloren, Zudem war
sie in Verruf geraten. Man munkelte schon
lange Zeit, daß es am Schwan nicht mit
rechten Dingen zugehe. Es ging das dunkle
Gerücht um, es wäre mancher Fuhrmann
und Kaufmann, der im Schwan zur Nacht
geblieben, ermordet und beraubt worden.
Ihre Leichen seien in einem geheimen Keller
verscharrt! Kein Wunder, daß das ganze
Vermögen verloren ging, denn ,,unrecht
Gut kommt niemals an den 3.  Erben!"  Und
in der Dämmerstunde erzähl ten die Groß-
mütter ihren Enkeln die Geschichte von
der ,,Daems Möj" (Möj : Muhme, Tante).
Die wollte dem frevelhaften Treiben in der
Herberge ein Ende machen und drohte mit
der Polizei. Da fielen sie über die alte Frau
her, schlugen sie tot und schleppten ihren
Leichnam in die große Sandgrube im Schol-
tenbusch. Aber die Haare der Daems Möj
wuchsen aus der Erde heraus. So kam das
Verbrechen an den Tag, und die Mörder


